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Zur Resolution der „katholischen 
Männer Laibachs."

Es kann wohl keinem berechtigten Zweifel un­
terliegen, daß der König von Ita lien , sob-üdervon 
der geharnischten Resolution der „katholischen M än­
ner" Laibachs irgendwie Nachricht erhält, seinen 
Truppen sofort den Befehl zuschicken werde, das 
römische Gebiet zu räumen und den „gottesschänderi- 
schen" Raub der weltlichen Herrschaft dem S ta tt­
halter desjenigen wieder hinauszugeben, der in seiner 
göttlichen Sendung für solche Fälle die nicht genug 
zu beherzigende Instruktion zurückließ, daß sein 
Reich nicht von dieser Welt sei. Denn wer 
vermöchte wohl der Wucht jener Argumente und 
der Frasen-Mitrailleuse Stand zu halten, welche 
bei diesem Anlässe mit gewohnter Grazie für das 
weltliche Regiment des heiligen Vaters verpufft 
wurden?

Zweifelhafter scheint es uns, ob Graf Beust, 
der sich bisher allgemein des guten Leumundes eines 
gar fein geriebenen Diplomaten zu erfreuen hatte, 
es noch vermag, wenigstens auf der einen —  der 
zisleithanischen Wange mühsam zu erröthen, wcnn 
er von der einschneidenden Lektion hört, welche Graf 
Wurmbrand ihm und seinen Kollegen bei dieser 
Gelegenheit zu ertheilen sich bemüssiget fand.

Sollten dennoch wider alles Vermuthen die 
Anstrengungen der „katholischen Männer" von keinem 
Praktischen Erfolge gekrönt sem, so ist dies sicher­
lich weder unsere noch ihre Schuld, denn w ir haben 
beiderseits gethan, was w ir eben nicht lassen konnten.

Aber einen Umstand scheinen die Kreuzfahrer 
des 19. Jahrhunderte« und die „katholischen D ip lo ­
maten" hiebei doch vergessen zu haben, allerdings 
nur eine Kleinigkeit, nach unserer Ansicht jedoch von 
entscheidendem Gewichte. Hinter Victor Emanuel 
steht das ganze italienische V o l k ,  steht die durch 
Jahrhunderte geknechtete Bestrebung der nationalen 
Einigung und freiheitlichen Entwicklung eines V o l­
kes, da« in seiner einstigen Größe der ganzen Welt 
urb i öt orbi Gesetze diktiren durfte; —  und vor 
dem Diplomaten Beust klafft wie ein finsterer Ab­
grund ein chronisches Defizit, an dessen Rande das 
diesmal zur praktischen Wesenheit gewordene Ge­
spenst des „non P0S8UMU8"  jeder allfälligen wirk­
samen Aktion höhnend sein Schnippchen schlägt.

Ueber beiden aber — und dies halten w ir für 
die Hauptsache —  schwebt die Hand der ewig wal­
tenden Vorsehung, die ebensowohl einen Napoleon 
wie einen D r. Costa, — ebensowohl einen Bismark 
als einen Wurmbrand, —  ebensowohl Mazzini 
wie einen Kanonikus Peter Urch als Filtrirstücke 
in dem großen Läuterungsapparate der Menschheit 
zu verwerten nicht müde wird.

Für jene freilich, die in grenzenloser Selbst­
überhebung sich als den Mittelpunkt alles irdischen 
und geistigen Lebens betrachtet wissen wollen, für 
jene, welche noch immer glauben, daß sie allein im 
starren Formalismus und in behäbiger Geistesträg­
heit Zurückbleiben dürfen, während alles andere fort­
schreitet; für diejenigen endlich, welche die Bewe­
gung der Geister, die das 19. Jahrhundert durch­
zieht, vornehm ingnoriren, —  für alle diese mag

der Zerfall der weltlichen Herrschaft des Papstes 
allerdings ein unverhofftes Ereigniß sein, an dessen 
Möglichkeit sie nicht haben glauben können. Für 
wen jedoch die Lehren der Weltgeschichte nicht 
fruchtlos geblieben, für den war das Zusammen- 
mcnbrechen des weltlichen Thrones des H. Vaters 
nur mehr eine Frage der Zeit.

Denn das ist ja eben das Geheimniß aller 
Tage, daß die Zeit in ihrem gemessenen aber un- 
anshaltsamen Gange, unbekümmert um das Ach 
und Weh einzelner Sonderinteressen, unerbittlich 
alle Gebilde abzustreifen weiß. welche sich nicht 
mehr in ihren Rahmen fügen können, oder fügen 
wollen.

Und ein solches unnatürliches Gebilde war der 
Papstkönig von Rom —  eine Verquickung des un­
lösbaren Widerstreites zweier Gewalten mit ver­
schiedenen Ausgangspunkten und getrennten End­
zielen; eine Anomalie, die sich in dem Maße fühl­
barer und unerträglicher zeigte, als man die Gloriole 
des Pa ps t es  dazu mißbrauchte, die vielen M iß ­
griffe des K ö n i g s  von Rom zu bedecken und zu 
rechtfertigen.

Allerdings schien es noch vor zwei Dezennien, 
daß es vielleicht noch möglich sei, dem alternden 
Baume der weltlichen Papstherrschast ein lebensfri­
sches Reis einzufügen. Es war damals, als von 
einem Ende dcr apenninischen Halbinsel bis zum 
ändern der begeisterte Ruf des Volkes erscholl: 

„Löirsäetta 1a bauclisrL 
Oliö I I  Vieario ä i (L r is to  levö;" — 

damals, als die erstaunte Welt Pius IX . an der 
Spitze der freiheitlichen Bewegung Ita liens gehen 
sah; —  damals, a ls  d e r  P a p s t k ö n i g  v on  
R o m  di e F r e i s c h a a r e n  s e g n e t e ,  wel che 
a u s z o g e n  , u m dem K a i s e r  v o n  Oe s t e r  - 
rei ch das l o m b a r d i s c h - v e n e t i a  ni sche 
K ö n i g r e i c h  a u s G r u n d  d e s s e l b e n  P r i n ­
z i p s  zu „ r a u b e n , "  we l ches  ma n  n u n  
f ü r  „ g o t t e s f c h ä n d e r i s c h "  e r k l ä r t .

Aber der Papstkönig ist seiner damaligen Re­
gung nicht treu geblieben; er hat die Sache des 
Volkes verlassen und dafür seine Stütze in dem 
unheilbringenden Einflüsse der Jesuiten und der 
Reaktion gesucht. Und damit war seine weltliche 
Herrschaft für immer gerichtet.

Wahrlich, wenn unsere Ultramontancn über­
haupt lernen könnten: ein beredeteres Spiegelbild 
i h r e r  Zukunst kann es gar nicht mehr geben, als 
cs die Geschichte der jüngst vergangenen Tage des 
Papstthumes bietet.

Wollen unsere Klerikalen dagegen protestiren, 
sie mögen es immerhin thun, um wenigstens den 
äußeren Schein zu retten und der empfangenen 
Ordre zu folgen.

Wie man aber bei einem normal konstruirten 
Gehirne dem Kaiserstaate Oesterreich zumuthen kann, 
denjenigen in sein weltliches Regiment zurückzu­
führen, der durch Enzikliken und SillabuS die fried­
liche Entwicklung des Rechtsstaates in Oesterreich 
in jeder A rt gestört und durch seinen Episkopat 
alles aufgeboten hat, die staatliche Autorität in 
Oesterreich zu untergraben, — dies begreife wer mag.

Dazu gehört wahrlich entweder die Naivetät

eines unzurechnungsfähigen Kindes oder jener lu f­
tige und heuchlerische Patriotismus, dem Bischof 
Riecabona mit den Worten Ausdruck gab, „daß 
Oesterreich der allernichtsnutzigste Staat Euro- 
pa's sei. woferne er sich nicht von der römischen 
Kurie am Gängelbande führen läßt!"

Ueber die Zustände in Paris
gibt nachfolgender, aus der Hauptstadt an einen Be­
wohner von Versailles gerichteter Brief, welcher aus- 
gefangen und im „Nouvelliste" abgedruckt wurde, 
einige interessante Mittheilungen:

Die Klubs piätendiren schon im Namen der 
„Kommune" von Paris zn regieren, und rothe P la­
kate, welche diese Uebeischnst tragen, sind ange­
schlagen, um die Nationalgarden zur Wahl der 
Mitglieder der Pariser Munizipalität zu berufen. 
Wenn diese Wahl stattgesunden haben wird, so wer­
den w ir eine bewaffnete Demonstration erleben, um 
diese Kommune von P a r is , d. H. den Schrecken, 
zur Herrschaft zu bringen. Derselbe herrscht schon 
in Belleville, dem Hauptquartier der terroristischen 
Partei, ihre Mitglieder haben die Absetzung des 
Maire's des 19. Arrondissements und seine E r­
setzung durch ein Individuum ihrer Wahl beschlos­
sen. Derselbe Klub hat die Verhafiung des Herrn 
G odillo t, eines Fabrikanten von M ilitä r-A u s rü ­
stungsgegenständen . und die Expropriation seines 
Geschäftes wegen Hochverrats beschlossen.

Während die Journale einen furchtbaren Mas^ 
senangriss der Preußen als nahe bevorstehend an­
kündigen, wollen die Freunde des Generals Trochu 
wissen, daß derselbe die Gewißheit erlangt habe, 
der Feind wolle Paris nicht stürmen, sondern man 
habe in Versailles aufs bestimmteste den Plan an­
genommen, Paris auszuhungern. Die in kompakte 
Massen getheilte preußische Armee hat starke Posi­
tionen an verschiedenen Punkten rund um Paris 
herum besetzt. Die überaus zahlreiche Kavallerie 
dient dazu, diese Positionen unter einander zu ve» 
binden und die Zufuhren aus der Provinz abzu- 
schneiden. Die Pariser Bevölkerung, welche durch 
die armen und mittellosen Bewohner der Bann­
meile vermehrt worden ist, wird bald Hunger lei­
den und vor Ablauf von acht Tagen der Regierung 
unüberwindliche Verlegenheiten bereiten, welche der 
Feind sich zu Nutzen machen w i r d . . .  Je mehr 
Keckheit die terroristische Partei zur Schau trägt, 
desto mehr Schwäche zeigt die Regierung, sie wird 
binnen kurzem von all diesen wilden Gewalten ge­
stürzt und verschlungen werden, wcnn sie nicht rasch 
energische Entschlüsse saßt. Die Führer der terro­
ristischen Partei sind entschlossen, sich den General 
Trochu, den General Leflo, den Admiral Fouri- 
chon und die Herren Jules Favre, Thiers, JuleS 
Simon und Keratry, welche sich des Royalismus 
verdächtig halten, vom Halse zu schaffen. Wcnn 
der General Trochu nicht ohne Verzug kräftig han­
delt, so wird in Paris bald der Schrecken herrschen."



Politische Rundschau.
Laibach, 29. Oktober.

Ein Wiener Korrespondent der „Tagespost" 
m e ld e tü b e rd a sV e rh ä ltn iß  zwi schen O este r­
reich und dem neuen D e u t s c h l a n d :  „Es sind 
Umstände eingetreten, welche Oesterreich veranlassen, 
früher als es gewollt, sich über sein künftiges Ver­
hältnis zu Deutschland auszusprechen. Gleichzeitig 
nämlich mit den Verhandlungen im deutschen Haupt­
quartier über den Anschluß der süddeutschen Staa­
ten an den Nordbund sind hier in Wien Negozia­
tionen im Gange, welche den Zweck haben, ein inn i­
ges Freundschastsbündniß zwischen Oesterreich und 
Deutschland herzustellen. Die In itia tive  ist, wie 
versichert wird, von Berlin ausgegangen, und am 
Wiener Hofe hat man dies mit um so größerer 
Befriedigung ausgenommen, als seit der Niederlage 
Frankreichs Deutschland die einzige Macht in Eu­
ropa ist, mit welcher Oesterreich ein vortheilhasteS 
Bündniß eingehen kann. Wie weit die Unterhand­
lungen bereits gediehen sind, ist nicht bekannt, daS 
einzig Positive ist, daß solche Unterhandlungen über­
haupt stattfinden.

Die Verhandlungen mit den süddeutschen Staa­
ten in Versailles werden dein Reichstage im Novem­
ber vorgelegt werden. Die Wahl der Abgeordneten 
findet am 16. November, jene der Wahlmänner am 
9. November statt.

Auf Grund ganz verläßlicher Informationen 
wird heute wieder die neuliche Nachricht von dem 
Abschlüsse eines A l l i a n z v e r t r a g e s  zwischen 
der Pforte und Griechenland als u n b e g r ü n d e t  
erklärt.

Vom Kriege.
Die deutschen Souveräne werden im Haupt­

quartier zu Versailles erwartet, „um dem Bom» 
bardement beiwohnen zu können," wie frivoler Weife 
hinzugefügt wurde. Zur Ehre der Deutschen wollen 
w ir hoffen, daß es sich vielmehr darum handelt, 
den Abmachungen in der deutschen Frage und den 
Bedingungen des etwaigen Friedensschlusses ihre 
persönlich Zustimmung zu geben.

Nach unserem gestrigen Originaltelegramm ist 
die schon seit mehreren Tagen mit Bestimmtheit 
erwartete K a p i t u l a t i o n  v on Met z  vorgestern 
erfolgt und damit wird die Lage der deutschen 
Sieger eine noch wesentlich günstigere als bisher. 
Die 200.000 Mann starke Zernirungsarmee des 
Prinzen Friedrich Karl wird frei und kann eines- 
theils zur Bildung einer großen, im Süden operi- 
renden Armee, anderntheils zur Verstärkung der 
Paris blockirenden Truppen und zur Besetzung des 
ganzen Nordens und Nordwestens verwendet werden. 
Unter solchen jede, auch die letzte Aussicht auf irgend 
einen Erfolg ausfchließenden Verhältnissen werden 
den Lenkern der Geschicke Frankreichs wohl endlich 
die Augen sich öffnen und sie auch den M uth  ge» 
Winnen, die traurige Wahrheit voll und unumwunden 
dem französischen Volke gegenüber einzugestehen. D a ­
mit wäre dann eine der wesentlichsten Vorbedingun­
gen eines Friedensschlusses geschaffen; die Nutzlosig­
keit jedes ferneren Widerstandes auch in Paris ist 
zu einleuchtend, um irgend ein Auflchnen gegen die 
von den Deutschen gestellten Bedingungen zu ge­
statten, der Fall von Metz also hoffentlich der letzte 
Akt in diesem blutigen Drama, der Friedensschluß 
nicht ferne.

Die Waffenstillstandsbedingungen, welche wäh 
rend der letzten Verhandlungen von deutscher Seite 
ausgestellt wurden, sind Brüsseler Berichten nach 
folgende: Uebergabe von Metz; Fortdauer der Zer- 
nirung von P a r is ; Verpflichtung der französischen 
Regierung, der deutschen Armee vor Paris Lebens­
mittel zu liefern, woqegen die Zulassung einer be- 
stimmten Zahl von Lcbcnsmitteltrains nach Paris 
zugestanden würde; Dauer des Waffenstillstandes 
vier Wochen. Die M ilitärpartei im deutschen Haupt­
quartier mar jcvoch, da der Fall von Metz tätlich 
uvartet wurde, entschieden gegen den Waffenstill'

tand und wird eS jetzt nur noch um so mehr sei». 
Ein viermöcheutlicher Waffenstillstand könnte von 
den Franzosen zur Organisirnng einer großen A r­
mee benützt werden und der Krieg müßte von 
neuem beginnen. Es müsse sofort der Frieden 
geschlossen oder der Waffenstillstand abgelehnt und 
die Einnahme von Paris angestrebt werden.

Graf Bismarck weigerte sich, mit Favre oder 
einem anderen Mitglieds der jetzigen Regierung zu 
verhandeln, er verlangte nach Thiers oder einem an­
deren „komwö söriöux."

Der Korrespondent der „Jndepend. belge" aus 
Tours theilt den Text jener Protlamation mit, die 
General v. d. Tann in Orleans erlassen hat. Die- 
es Schriftstück hat in mancher Beziehung eine ge­

wisse politische Tragweite. Dasselbe lautet: 
„Französische Bürger!

Nachdem ich, so weit es in meiner Macht steht, 
beabsichtigen würde, das Schicksal der durch die Lei­
den des Krieges betroffenen Bevölkerung zu erleich­
tern, so wende ich mich an den gesunden Sinn der- 
elben, in der Anhosfung, daß die Aufrichtigkeit meiner 

Worte nicht verfehlen wird, ihr über den Stand der 
Dinge die Augen zu öffnen und sie zu bestimmen, sich 
auf die Seite der vernünfligen, nach Frieden bedürf­
tigen Leute zu stellen.

Eure gestürzte Regierung hat Deutschland den 
Krieg erklärt.

Niemals war eine Kriegserklärung leichtsinniger. 
Die deutschen Armeen konnten sie nicht anders beant­
worten, als indem sie die Grenze überschritten. Sie 
erfochten einen Sieg nach dem ändern und eure Ar­
mee —  das Opfer eines Sistems der Lüge und De­
moralisation, ward beinahe vollständig vernichtet.

Eine andere Regierung folgte. Man hoffte, daß 
sie Frieden schließen würde —  sie that nichts derglei­
chen. Warum nicht? Sie fürchtete, sich unmöglich 
zu machen, und zog es vor, unter dem Vorwande, 
dje von den deutschen Armeen vorgeschlagenen Bedin­
gungen seien nicht annehmbar, einen Krieg fortzusetzen, 
der zu nichts führen kann, als dem Ruine Frankreichs: 
Und welches sind die Bedingungen der siegreichen A r­
mee, die man nicht annehmen zu können glaubte?

Die Zurückerstattung der Provinzen, die einst zu 
Deutschland gehört haben und wo die deutsche Sprache 
noch heute in den Städten und auf dem Lande vor­
herrscht, das ist Elsaß und das deutsche Lothringen.

Is t diese Forderung übertrieben? Welche An­
sprüche hätte das siegreiche Frankreich erhoben? Man 
hat euch gesagt, daß das Ziel der Aktion der deutschen 
Heere die Erniedrigung Frankreichs sei. Das ist ein­
fach eine Lüge, erfunden, um die Leidenschaften der 
großen Masse aufzuregen.

Es ist im Gegeutheil eure Regierung, die durch 
ihre Art des Vorgehens die deutschen Heere mit Ge­
walt in das Herz Frankreichs hineinzieht, dort den 
Ruin hervorruft und dahin gelangen wird, wenn sie 
bei ihrer Politik beharrt, in der That das schöne 
Frankreich z« erniedrigen, welches die beste Freundin 
der Nation sein könnte, die sie gezwungen hat, mit 
ihr Krieg zu führen.

O r l e a n s ,  13. Oktober 1870.
Der General der Infanterie: Baron v. d. T a n n ."

Aus O r l e a n s  kommt die Nachricht, daß 
General von der Tann in den von ihm besetzten 
Distrikten mit großer Energie austritt. Er hat zum 
besten der aus Frankreich gewaltsam vertriebenen 
Deutschen bereits eine Kriegökontribution von an­
derthalb Millionen Franken erhoben und hat 
außerdem der Stadt Etampes und einem anderen 
nicht genannten Orte Gtrassummen von je 
40.000 Franken anserlegt, weil die Feldtelegrafen- 
drähte dort von boshafter Hand zerschnitten worden 
waren. Diese durchgreifende Maßregel hatte den 
Erfolg, daß in den betreffenden Ortschaften sofort 
von den Einwohnern selbst Sicherheitskorps von 
mehreren hundert Mann organisirt wurden, um die 
Telegrascndrähte im ganzen Rayon zu überwachen. 
Auch gegen die Franktireurs wird man ernstlichere 
Maßregeln als seither in Anwendung bringen. ES 
hat sich nämlich herausgestellt, daß den MaireS 
der verschiedenen Ortschaften Soldbücher und abge­

stempelte Eurollirungspatente in dlaneo in großer 
Anzahl zugeschickt worden sind, um dieselben unter 
die Franktireurs zu vertheilen, damit diese als re­
guläre Soldaten erscheinen. Solcher Betrug kaun 
um so weniger geduldet werden, als der Unfug des 
Franktireur-Wesens immer lästigere Dimensionen 
annimmt.

Der A u s f a l l  der F r a n z o s e n  aus Paris 
am 13. d. M . soll nach einer Versicherung der 
französischen Amtszcitnng nur den Zweck gehabt 
haben, zu untersuchen, ob in der Gegend von Ver­
sailles, S t. Eloud und Meudon noch hinreichende 
Streitkräfte vorhanden seien, da man große Mas­
sen gegen Orleans habe abziehen gesehen, daß die 
Franzosen zu ihrem Schaden von der Stärke der 
feindlichen Truppen überzeugt wurden, erzählt das 
Batt nicht. —  Der „preußische Staatsanzeiger" 
bringt über den gleichfalls zurückgeworfenen Ausfall 
der Franzosen am 21. d. einen ausführlichen Be­
richt. Der Vorstoß begann gegen M ittag  uud rich­
tete sich vorzüglich gegen das D orf Bougival. Der 
Kampf, welchem auch der König von Preußen zu­
sah, dauerte nicht allzu lange. Die Franzosen, ob­
gleich sie sich in dem Rayon ihrer Festungsgeschütze 
hielten, verloren hundert Gefangene und zwei Feld­
geschütze. Der Rückzug erfolgte unter dem Schutze 
der Kanonen des Forts M ont Valerien. Die er­
beuteten Geschütze sind ganz neu und dürften erst 
kürzlich in Paris gegossen worden sein.

S t. Q u e n t i n  ist am 23. wieder von den 
Preußen geräumt worden.

Die „Liberte" hat als Gerücht gemeldet, daß 
der Herzog von N e m o u r s ,  der Prinz v. J o i n -  
v i l l e  und der Herzog v. C h a r t r e s  in der Nor­
mandie seien, wo sie mit Herrn Estancelin den 
Widerstand aufs äußerste gegen die Preußen orga- 
nisiren. Das „Siecle" ist der Ansicht, daß, wenn 
dies wahr wäre, die Regierung sie unfehlbar schon 
alle vier hätte verhaften lassen; es fordert Gam- 
betta auf, ein Gerücht zu dementiren, das von den 
Orleanisten verbreitet werde und das ihren gehei­
men Pläne diene.

Ans B e f a n x o n  meldet die „Correfpondenz 
Havas," daß der Lustschiffer Lutz, der sich für einen 
Abgeordneten der Nationalvertheidigung ausgegeben 
und den Gebieter gespielt hatte —  als preußischer 
Spion erkannt, festgenommen und standrechtlich er­
schossen wurde. Auch wird diesem Lutz Schuld ge­
geben, daß er einem Kinde 40 Franken gegeben, 
das ein großes Fouragemagazin am Platze der Ka­
thedrale und unweit des Pulverthurmes in Brand 
gesteckt habe. Die Sache klingt sehr wunderbar, die 
Erschießung eines Mannes als „preußischer Spion" 
in Besan^on ist jedoch Thatsache.

Garibaldi's Rolle wird nach französischen 
Quellen eine sehr bescheidene, aber gefährliche sein: 
er organisirt in Dole jetzt die Banden, deren 
Hauptaufgabe fein soll, Eisenbahnen und Telegra- 
sendrähte zu zerstören und Proviantzüge abzufan­
gen. Es versteht sich von selbst, daß man dabei 
auf die M itwirkung der Bauern rechnet. Diese 
Banden werden das Elend in den Ost-Departements 
unsäglich steigern; denn es liegt in der Natur der 
Verhältnisse, daß die Deutschen mit unerbittlicher 
Strenge verfahren werden, um ihre Verbindungs­
linien zu schützen. Gerettet werden kann Frankreich 
durch die Sprünge Garibaldi's nicht, wohl aber 
wird die Verwüstung tiefer uud tiefer das Land 
und seine Bewohner erfassen. ______

Zur Tagesgeschichte.
—  I n  der Sitzung des W i e n e r  G e me i n d e -  

r a t h e s  vom 25. Oktober wurde der Rekurs gegen 
einen Erlaß des Statthalters angenommen, mit wel­
chem derselbe einen Beschluß der Kommune, betreffend 
die freie Theilnahme der Realschüler an offiziellen 
gottesdienstlichen Uebunge», sistirt hatte. Der Rekurs 
schließt mit den Worten: „Wenn in einem Augen­
blicke, in dem die Mißachtung und Verletzung der 
Staalsgrundgesetze wie eine das Mart des Staates

Fortsetzung in der B e ilage .  "W E
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ausfressende Krankheit weite Länder angreift, die ge­
setzestreue und allezeit unwandelbar an der Verfassung 
festhaltende Gemeindevertretung der alten Reichshaupt- 
und Residenzstadt Wien dnrch die Sistirung eines 
Beschlusses, der nur die getreue und sorgsame Befol­
gung bestehender Gesetze bezweckt, auf das tiefste gekränkt 
und' verletzt wurde, so hofft dieselbe um so zuversicht­
licher, es werde durch die Aufhebung jener Sistirung 
dem Rechte wieder seine Geltung verschafft und das 
erschütterte Vertrauen der Vertreter von mehr als 
einer halben M illion  der getreuesten Staatsbürger des 
Reiches wieder befestigt werden."

M a l-m w
Lokal - Chronik.

  (D r. E. H. Costa) wird von der letzten
Danica" als derjenige bezeichnet, von dem die Ein­

berufung der Laibacher Katholiken zur Erhebung des 
Protestes gegen die Beraubung des Papstes ausgegan­
gen ist. „Danica" spricht ihm hiesür den wärmsten 
Dank aus, liefert jedoch Uber die sehr schwach besuchte 
Versammlung einen sehr kühlen Bericht, in welchen! 
sich das Gefühl über das erlittene Fiasko fehr deutlich 
abspiegelt.

—  ( D e r  A u s g a n g  de r  d o n n e r s t ä g i ­
gen S c h w u r g e r i c h t s v e r h a n d l u n g )  wurde in 
allen liberalen Kreisen als ein nicht zu unterschätzen­
der Sieg der Wahrheit, der Aufklärung und des Fort­
schrittes mit Freuden begrüßt. Die Klerikalen, die 
sich vorher in vollster Siegesgewißheit wiegten, lassen 
nun beschämt die Köpfe hängen, indem sie es sehr 
wohl fühlen, daß der 27. Oktober für sie ein Sedan 
geworden ist. Wahrlich, es stürmet schon zu viel des 
Unheils über sie ein. Die Gesangennehmung Napo­
leons, die Kapitulation Straßburgs, die Verurtheilnng 
des Meßners von Brezj:, und schließlich noch die 
Uebergabe von Metz. Um sich nach solchen Unglücks­
schlägen wieder auszurichteu, bedarf es wohl eines 
Wunders. Ueber die Schlnßverhandluug selbst haben 
w ir noch einiges nachzutragen. Alle Anerkennung ver­
dient die Liberalität, womit der Vorsitzende bei 
sonst pünktlicher Einhaltung aller prozessualischen 
Förmlichkeiten der Bertheidignng in ihren Ausführun­
gen den freiesten Spielraum gewährte, ebenso machte 
das taktvolle Benehmen des Anklägers D r. Razlag 
bei den Zuhöreren den besten Eindruck. D r. Razlag 
spricht sehr gut deutsch, er hält sich auch ferne von 
jenen kleinlichen Nergeleien, in denen seine Gesinnungs­
genossen großartiges leisten. Die Rede des Verte i­
digers Dr. Schrei kann als ein Meisterstück sorensi- 
scher Beredsamkeit bezeichnet werden. Wenn derselben 
schon ihr gegliederter, logischer Sinn, die juridische 
Schärfe in den Ausführungen und die feine Ironie 
und Satire, welche selbe durchwehen, einen nachhalti­
gen rhetorischen Werth verleihen, so verdient die offene 
Freüuüthigkeit, womit der talentvolle Anwalt krainische 
Zustände besprach, deren Kritik in gerichtlichen Plai- 
doyers bisher bekanntermaßen in Laibach noch nie statt- 
gefnnden hat, die vollste Anerkennung, die ihm auch 
von allen Seiten hiesür gezollt wird. Ein charakteri­
stisches Intermezzo, das sich im Zuhörerraume des 
Gerichtssaales abspielte, können wir zum Schluffe nicht 
verschweigen. Unter den Zuhörern saß auch der Pfar­
rer vou Möfchuach bis in die späte Nachtstunde, das 
Verdikt der Geschwornen erwartend. Was bei Verle­
sung desselben in seiner Seele vorging, i>t wohl schwer 
zu schildern. Noch empfindlicher berührte ihn die vom 
Gerichtshof verkündete Verurtheilung des Meßners von 
Brezje zu den Prozeßkosten. Ein Zuhörer in der 
Nähe des Pfarrers, der jedoch letzteren nicht kannte, 
sprach zu einem seiner Nachbarn: „Nun, der
Pfarrer und der Meßner werden eine tüchtige Zeche 
zu zahlen haben." Darauf äußerte sich ganz unwill­
kürlich der desperate Psarrer zu jenem gewendet: 
„Vielleicht macht es mir ein Vergnügen, die Kosten 
zu bezahlen!" Sein Nachbar fragte ihn: „Wie mei­
nen dies Ew. Hochwürden, ich habe nicht die Ehre, 
Ew. Hochwürden zu kennen." Erst jetzt wurde der 
Herr Pfarrer gewahr, daß er mit seinem Selbstge­
ständnisse sich an den Unrechten Mann gewendet. Wird 
wohl der reiche Opferstock von Brezje diese Kosten 
übernehmen?

—  ( A i g i o z u f c h l a g . ) Vom 1. November 
d. I .  an wird auf den Linien der k. k. priv. Süd­
bahn-Gesellschaft der Agio-Zuschlag mit zwanzig Per­
zent eingehoben.

— (Theater.) Das Lustspiel „Sand in die Augen," 
das Mittwoch über die Bretter ging, ist ciu recht launiges, 
gut gearbeitetes Stück. Eine im täglichen Leben oft wieder- 
kehreude Thorheit, daß die Familien von Brautleuten sich 
dnrä> übermäßigen Luxus uud durch unerschwingliche Aus­
gaben gegenseitig zu Uberbieteu und zn täuschen versuchen, 
wird hier in etwas drastischer, aber im ganz.u recht wirk- 
samer nnd unterhaltender Weise auf die Bühne gebracht. 
Anch gespielt wurde das Stück zufriedenstellend ; die Frauen 
F o n t a i n e  nnd M i t s c h e r l i u g , die Darstellerinnen 
der beiden Saud iu die Augeu streuenden Mütter, hielten 
sich recht brav. Es folgte noch an dem Abend die bekannte 
Operette „Mannschaft an Bord," worin die F rl. B i n g a t  
nnd F o n t a i n e  nnd Hr. R ü d i n g e r  ihre dankbaren 
Nummern mit Beifall zur Geltung brachten. — Der vor­
gestrige Abend brachte uns eine geluugeue Reprise der 
„Schiimmeu Buben," eine detto flane der „Hochzeit bei 
Laternenschein" und als Novität „Ausreden lassen," eine 
kurze nnd sehr schwache, mit einer Paraderolle ausstaffirte 
Benedix'sche Arbeit, die vom Publikum trotz eines forßirteu 
Hervorrufes am Schluffe entschieden abgelehnt wnrde. — 
Da ist das gestern aufgeführte „ b e m o o s t e  H a n p  t" 
noch eines der alten, aber gnten Benedix'schen Stücke, das 
auch bei seiner gestrigen Aufführung eine recht freundliche 
Aufnahme fand. Herr P u l s  hatte in der Titelrolle recht 
glückliche Momentes litt  aber auch gestern, wie nur zu oft, 
an stelleuweiser Gedächtuißschwäche. Herr R i c h t e r  war 
als Wichsier vortrefflich uud lieferte eine derb gemüthliche, 
durchaus charakteristische Figur voll Leben und Wahrbeit. 
Die übrige Darstellung war genügend; die Rolle der Prä­
sidentin scheint nns aber doch nicht im Rollenfach der Fr. 
M i t s c h e r l i n g  zu liegen.

Wtttermig.
Laibach,  20. Oktober.

Morgennebel. Vormittags Aufheiterung. Nachmittags 
Feder- und Haufenwolken. Ruhige Luft. W ä r m e :  M or­
gens 6 Uhr -s- 2.4", Nachmittags 2 U!>r -s- 8.9" (1889 
-l- l>.3"; 1868 -s- 5.1"). B a r o m e t e r  im steigen 325.59'", 
Das gestrige Tagesmittel der Wärme -j- 5.3", um 1.5" 
über dem Normale.

Aus dem Gerichtssaale.

Preßprozrß des „Laibacher Tagblatt."
(Schluß.)

I n  seiner nun folgenden Replik ergeht sich Dr. 
R a z l a g  in weilwendigen Auseinandersetzungen über 
äußere Politik, über den deutsch-französischen Krieg 
und das Schicksal Straßburgs und stellt als traurige 
Perspektive die Aussicht hin, daß auch Laibach einmal 
vou seinen Nachbarn aus Norden, Westen nnd Osten 
ähnliches erfahren könnte.

I n  der Sache selbst verwahrt ec sich dagegen, 
daß die Genesis der Anklage als eine tendenziöse be­
zeichnet werde und versucht nochmals zu beweisen, daß 
Miklaucic selbst uud auf vollkommen legale Weife die 
Einleitung der Anklage veranlaßt habe und daß die 
von der Vertheidiguug behauptete Verjährung nicht 
eingetreten sei.

Redner betont, daß es sich hier nur um die ge­
kränkte Ehre eines Privatmannes handle und daß er 
nur eine reine Privatsache hier vertrete.

Schließlich versuchte er auf die Aussagen des 
Angeklagten und des Zeugen Rüting hin nochmals, 
seitens des ersteren eine Vernachlässigung der pflicht­
mäßigen Obsorge nachzuweisen, und endet mit der Auf­
rechthaltung der Anklage.

In  seiner Erwiderung verwahrt sich D r. v. 
S ch rey  vor allem dagegen, daß er dem Vertreter 
deS Anklägers irgendwie persönlich nahe treten wollte. 
I n  der Sache aber beharrt er darauf, daß ein Formfehler 
vorliege, indem die Klage nicht innerhalb der vom 
Gesetze geforderten Zeit eingebracht worden sei.

Was den Umstand betrefse, daß das Land Kram 
durch Verbreitung solcher Geschichten in den Zeitungen 
herabgesetzt werde, so sei nicht einleuchtend, wie so der 
Meßner von Bresje dazu komme, das Land Kram zu 
vertreten. Nach den neuesten Erfahrungen wäre ein 
solcher Fall zwar nicht unmöglich. Für heute aber 
handle es sich nur um die Ehre des Anklägers, nicht 
um jene des Landes Kram , welche allerdings durch 
die Erzählung solcher Wundergeschichten, wie sie die 
„Danica" über Bresje mittheilt, und durch das Trei­
ben der Klerikalen, nicht aber durch das „Tagblatt"

kompromittirt werde. Man könne der Presse den Be­
ruf, solche Fälle zu besprechen, nicht in Abrede stel­
len, denn wenn von dem Klerus die Kanzel als der 
geeignete Ort für die Politik behandelt werde, so wird 
man um so weniger den Zeitungen das Recht der 
Besprechung der religiösen Fragen absprechen können.

Es wurde von der Vertheidigung nie behauptet, 
daß der Meßner von Möschnach einen Tendenzprozeß 
eingeleitet habe, sondern nur, daß fremde Einflüsse sich 
geltend machten, welche die Anklage in diesem Lichte 
erscheinen lassen.

Der Vertheidiger weist diesfalls nochmals auf die 
Haltung der klerikalen Blätter hin und schließt wie 
in seiner ersten Rede mit der Bitte, den Angeklagten 
nichtschuldig zu erklären und den Ankläger in den Er­
satz der Kosten zu verurtheileu.

Hierauf zieht sich der Gerichtshof zur Berathung 
über die an die Geschworenen zn stellenden Fragen 
zurück. Dieselben lauten in ihrer endgiltigen Fest­
setzung :

Erste F r a g e :  Is t der Angeklagte Ottomar 
Bamberg als verantwortlicher Redakteur des „Laiba­
cher Tagblatt" schuldig, dadurch, daß in Nr. 95 vom 
28. April 1870 desselben Tagblattes der Artikel: 
„Vom Fuße des Triglav, 26. April. (Der verwun­
schene W irth ,)" und namentlich die Stelle, beginnend 
mit den Worten: „Als Faktum kann ich nun erzäh­
len," nnd schließend mit den Worten: „den verwun­
schenen Wirth gesehen zu haben" —  ausgenommen 
wurde, den Meßner in Brezje Franz Miklaucic einer 
solchen unehrenhaften Handlung fälschlich beschuldiget 
zu haben, welche diesen in der öffentlichen Meinung 
verächtlich zu machen oder herabzusetzen geeignet ist?

Z w e i t e  F r a g e :  (Für den Fall der Ver­
neinung der ersten Frage.) Is t der Inhalt des in der 
ersten Frage bezeichnten Artikels an sich von der Art, 
um den Meßner von Brezje, Franz Miklaucic, einer 
solchen unehrenhaften Handlung fälschlich zu beschuldi­
gen, welche diesen in der öffentlichen Meinung herab­
zusetzen oder verächtlich zu machen geeignet ist?

D r i t t e  F r a g e :  (Für den Fall der Bejahung 
der zweiten Frage.) Is t der Angeklagte Ottomar Bam­
berg, als verantwortlicher Redakteur des „Laibacher 
Tagblatt," dadurch, daß der in der ersten Frage be­
zeichnte Artikel in das „Laibacher Tagblatt" ausge­
nommen wurde, schuldig, jene Aufmerksamkeit eines 
verantwortlichen Redakteurs vernachlässiget zu haben, 
bei deren pflichtmäßigen Anwendung die Aufnahme 
des obigen Artikels in das „Laibache'r Tagblatt" unter­
blieben wäre?

Zusa t z f r age :  (Für den Fall der Bejahung
der ersten oder sür den Fall der Berneinung der ersten 
Frage, jedoch der Bejahung der zweite» und zugleich der 
dritteu Frage.) Is t dadurch, daß, nachdem dem Klä­
ger Franz Miklaucic spätestens am 1. M ai 1870 der 
obige beanständete Artikel bekannt wurde, und am 
7. M ai 1870 eine von ihm vorläufig nur in bianko 
unterschricbcne und nachträglich als feinem Willen ge­
mäß erklärte Klage bei dem Laibacher Landes- und 
Preßgerichte überreicht wurde, sein Recht, darüber bin­
nen sechs Wochen Klage zu führen, erloschen?

Die Geschworenen ziehen sich nun zur Berathung 
ihrer Antwort in das Geschwornenzimmer zurück und 
verkünden nach ungefähr dreiviertelstiindiger Berathung 
durch den gewählten Obmann Herr Schemer l  
nachstehendes Verdikt:

ttä 1) einstimmig nei n.
Htä 2) 9 Stimmen n e i n ,  3 Stimmen ja.  
Obwohl hiemit in der Hauptsache schon entschie­

den gewesen wäre, so hatten die Geschworenen doch 
auch die letzten Fragen mit folgendem Resultate iu 
Betracht gezogen:

aä 3) 6 Stimmen n e i n ,  6 Stimmen ja. 
aä 4) einstimmig ja.

Nachdem der Vertreter des Anklägers und der 
Vertheidiger über den Wahrspruch der Geschwornen 
nichts zu bemerken finden, zieht sich der Gerichtshof 
zu kurzer Berathung zurück und der Vorsitzende ver­
kündet sohin auf Grund des gefällten Verdiktes daS 
Urtheil, wornach der Angeklagte des Vergehens der 
Ehrenbeleidigung und der Uebertretuug der Vernach­
lässigung der pflichtmäßigen Obsorge n ic h t schuldig



gesprochen und der Ankläger zur Tragung der Kosten 
des Strafverfahrens verurlheilt wird.

Am Schluffe richtet der Vorsitzende einige aner­
kennende Worte an die Gefchwornen, womit die Ver­
handlung um '/,1 2  Uhr geschlossen wird.

Vingesendct.

Allen Leidenden Gesundheit durch die delikate liöva- 
Ikseiörs cln ISru'N', welche ohne Anwendung von Medizi» 
und ohne Kosten die nachfolgenden Krankheiten heilt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich- 
keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber. Schwindel, Blut- 
aussteigeu, Ohrenbrausen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. — 
72.000 Kuren, die aller Medizin widerstanden, wor­
unter ein Zeugniß S r. Heiligkeit des Papstes, des 
Hofmarschalls Grafen Plnskow, der Marquise de Bröhan. 
—  Nahrhafter als Fleisch, erspart die liöVÄleseiörs 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.

Neustadl, Ungarn.
So oft ick meine innigsten Dankgebete zum allgütigen 

Schöpfer und Erhalter aller Dinge sende für die unbere­
chenbaren Wohlthaten, welche er uns durch die heilsam w ir­
kenden Kräfte der Naturerzeugnisse augedeihen läßt, gedenke 
ick Ihrer. Seit mehrere» Jahren schon konnte ich mich 
keitter vollständige» Gesundheit ersreuen: meine Verdauung 
war stets gestört, ick, hatte mit Magenübel» und Verschlei­
mung zu kämpfen. Von diesen liebeln bin ich nun seit dem 
vierzehntägigen Genuß der Revalöseiörv befreit uud kann 
meinen Bernfsgeschästen ungestört nachgehen.

I .  L. S t e r n e r , Lehrer an der Volksschule.

I n  Blechbüchsen von '/ ,  Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
ft. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. st. 36. —  liovulesolörs 6Iw6o1g,t66 in 
Tabletten für 12 Taffen fl. 1.5,0, für 24 Taffen 
fl. 2.50, für 48 Taffen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Tassen st. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 
B  a r r y H Co. in W i e n ,  Goldschmiedgasse 8 ; in 
La i bach bei Ed. M a h r ,  Parsumenr; in Pest 
T ö r ö k ;  in P r a g  I .  Für s t ;  in P r e ß b u r g  
P i s z t o r y ;  in K l a g e n f u r t  P. B i r u b a c h e r ;  
in L i n z  H a s e l m a y e r ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r a n z  Ede r ;  in G r a z  O b e r r a u z -  
m ey e r , G r ab l ow itz; in M a r b u r g  F. K o l l e t -  
n i g ;  in Lembe r g  R o t t e n d e r ;  in K l a u f e u -  
b n r g  K r o n s t ä d t e r ,  und gegen Postuachuahme.

Telegramme.
B c r l in ,  28. Oktober. I n  M e tz  wurden 

173.000 Gefangene gemacht, darunter drei M ar- 
fchälle und llOOO Offiziere. Heute w ild  Biktoria 
geschossen.

Nach der „Corrcspondencc de B e rlin " dürfte! 
N a p o l e o n  aus Gesundheitsrücksichten nach Elba 
gehen.

Von Versailles wird gemeldet, daß am 26. d. 
Kanonenschüsse vom Montmartre nach ^ . »nd
mehrstündiges Gewchrseuer in den bcob>
achtet wurde.

T o u rs ,  28. Oktober. Das Ministerium for­
dert jede Stadt und jede Gemeinde anf, dem Feinde 
Widerstand cntgegcnznstellen. Dnrch Dekret wird 
die Zivilverwaltnug in Algerien eingeführt.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 29. Oktober.

5perz. Rente Ssterr. Papier 57.35. — 5perz. Renit 
österr. Silber 66.90. — l 860er Staatsanlehen 9315. — 
Bankaktien 715. — Kreditaktien 255.40. London 122 50. 
-  Silber 12125. -  K. k. Miinz-Dnkaten 5.Ü4. -  Na- 
poleonsd'or 9.86.

Wiener Börse vom 28. Oktober.
LtLatakorrÄs.

5-erc. österr. Wäbr. . 
dto. Rente, öst.Pap. 
dto. dto. ost.inS ilb . 

So 
^o 
Lo

Geld Ware

e von 1854 
e von 1860, ganze 
e von 1860, Fünf!

57.ro 
67.26 
85.— 
»3 20 

)02.75 
118.-

57.30 
67 30 
85.50 
93.40 

103.20 
118 25Prämiensch. v. 1864 .

Steiermark tzn5p<är. 
kkärnten, Ärarn 
n. Küstenland 5  ̂

l ln g a rn . . zu5  ̂
ttroat. n. S la v . 5 ^
Siebenbürg. „  5 „

Loltsn.
^tationalbank . . .
Lreditanstalt . . .
.H. ö. Escompte-Gcs.
Lnglo-österr. Bank .
Oest. Bodencred.-A. .
Öest Hvvoth.-Bank .
Steier. EScompt.-Lk.
Ikais. Ferd.-Nordb. . 
Südbahn-Gesellsch. .
Kais. Elisabetb-Bahn. 
Larl-Ludwig-Dahn 
Siebenb. Eisenbahn . 
ltais. Franz-IosefSb.. 
Künfk.-Barcser E .-B .
L lfö ld-F inm . Bahn .

Nation, ö.W . verloSb. 93.5o 93.80 
Lnq. Bod.-Creditanst. 89.— 90.— 
Allg.öst.Bod. K red it. K'6 — ̂ 
dto. M r u ^ .  . 87 25 8?.75

92-- 93.—

79.50 80.— 
80.— 81.— 
75 50 76.

711.— 715.
256.30 750.50 
8 75 .- 880 — 
216.— 216 50 
- . -  250. 
80.— 81.— 

23l>.- —
2112 2115

172 3>! 172.^0 
219 .- .219 5>i 
245.— 215 50 
166 50 l ^ . -  
lgri 50 183 .- 
16^.5, 164.— 
169.75 170 .-

Geld W ar 
Oest. H ypo th .-B ank. — . 

^rlorttLIs-OVIlix.
Sndb.-tSes.zu500Fr. m . — m . 25 

dto. BonS 6 pCt. 234.50 235.50 
93.—
90.50
90.50 
95.—

Nordb. (100 fl. C M .) 92.50 
S icb.-B .(2oofl. ö.W.) 9 0 .- 
r)rudolfSb.(300fl.ö.W.) 9t'.— 
Franz-Jos. (200 f l . S . 94.80

Löss.
Kredit 100 fl. ö. W.
Don.--Dampfsch.-Ges.

zu 100 fl. C M . . . 
Triester 100 st. C M . .

dto. 50 fl. ö.W . . 
Ofener . 40 st. ö.W.
S a lm  . „  40 „
P a lffy  . „  40 „
Zlart) .  ̂40 ^
S t. <AenoiS„ 10  ̂
Dindischgrätz 20 „ 
Waldflein . 20 „ 
Keglevich . io  „ 
RudolfSstifl. 10 ö.W.

(3 Mon.)

Lngöb. lOOfl.südd.W. 
Franks. 100 fl. ,  „ 
London 10 Ps. S te rl. 
P aris  100 Francs

LLÜQNVL.
Lais. Mün»-Dncaten. 
20 -FrancSstück . 
BercinSrhalcr .

. ..

. 157.25 157 75

94.— 96.— 
1 1 5 . - 1 2 5 -  
54.— 5 8 . -
27.— 30.— 
37.— 3 0 .-
28.— 29.— 
31.— 3 3 -  
rr?.— 31.— 
22.— L 4 .-  
18.— 20.—
14.— 
14 —

16 — 
14 50

102.75! 103.— 
102.80 11,3.30 
1 23 .- 123.10

5.89 
9.92» 
1.82 

121 50 1

Ä iM M M U i .
Die I  «>!,» -  der

Gefertigten befindet sich gegenwärtig in der

Spttalgasse nächst -er Franzensbrücke Nr. 271 
im zweiten Stocke.

(464) Vorsteherin.

Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) (i6-i6i)

heilt brieflich der Spezia larzt für Epilepsie 
Doktor « .  in B e rlin , jetzt:
Louisenstraße 45. — Bereits überHundert geheilt.

i i ' i  - ch M i l c h m i i k i e  ^

der EiSapparatcn-Fabrik von A. Wiesner
in Wik» (27 -22 ) 

sind zum Fabrikspreis zu haben bei

A . Sanrassa in Laibach.

Die »eu cröffuete

der k. k. Privileg.

Bnrgsteiner Spiegclfabriken Bürgsteiu, Fichtenbach, Wellnitz, Liudenau und Neu-
Reichsstadt von

dercu Erieuguiffe in K is ta ll-Tp iege l»  seit ihrem l  lö jiih r iü e »  Bestehen sich des besten Rufes erfreuen - - 
empfiehlt ihr reich »ssortirte-5 von Tpiege ln in feinste» und elegantesten G old - nnd ;io l',rn li» ie» ,
B ronze-L iistres, ^custcr->rnruichc», Porl>nu>il>H1tcrn, B ilv c r -  »nd ^o tugrafie-Rnhnien, Aukteive- 
nnd T o ile tt-T p ic a c ln , T riim cnux und » o » fo ls ; ferner fe in wcisjcs >i»S lin lbwcifikS Tpienelü las 
mit nud ohue Rahmen, T iltzend-Tpiencl, Judc iim n f; und F in n -T p jc ,ic t z»

< Für Wiederverkäufer Rabatt. (429—Z)

Vertreten durch: l  L  l
W ien , K ärn tner N in n  N r .  1:!.

Vis

L U .8 M .  81M K I 81M  N W I 7 8 L M
kautt und voikault konlant

Llls von Zörssri-Hkköktök,
§ ib t

^  « 1 8 « Z » Ü 8 8 «  r » I l t  » « p o l

§6§su L E N ,

1)680r§t

dsi x t z im x e n ü v r  vse ^u u§  m  h e i le r  L o liö . (428-3)



All n
Versichert sei, daß ich Dich nie verkannt;
Wie das Gefühl in  Deinen Liedern 
Geneigt das meine wieder fand.
Es Deiner würdig zu erwiedern,
Wünscht' ich — zn haben Empfindung Gold 
Daß m ir auch fei die Muse hold.
Doch da Du rythmisch Dich bewährt,
B itt ' ick nur Eines, daß snli ross,
Mich über die Gesinnungen belehrt 
Nunmehr auch Deine Prosa.

n ------

Amerikanische

Douglas - Pumpen
.j ' l!.*  für (463—1)

HausbruttnM, Küchen, Fabriken etc.
sind zu »  I» ,  « j -

8 « i»  in  großer Auswahl stets vorräthig zu haben bei

L LN 1L 88 3 . i n  I ^ L id L e l l .

r R u r  A l l e r ,
schreibkundigeu Itr» ,» «  »» und ,  jeden Standes
gegen gute Gehalts-, Provisions- und Pensions-Bedin­
gungen Anstellung, ohne daß dabei ein Verlassen des Wohn­
ortes nöthig wird. Die Beschäftigung erfordert keine schöne 
Schrift und nimmt nur täglich einige Stunden in Anspruch. 
Gefällige Offerte übernimmt mit Anschluß von 50 kr. ö. W. 
in landesüblichen Briefmarke» zur Weiterbeförderung

Assistent des Zentral-Bureau „Felicitas" in  Lukovitz (Krain.)

Die Bauunternehrnung der Karl- 
sta-t Fiumaner Bahn

braucht einen

lur kuLmv
in iiionlilii.

welcher eine monatliche Bestallung von 50 fl. 
bekommt, im übrigen aber auf die in dortiger 
Gegend sehr lohnende Privatpraxis angewiesen 
ist. Bewerber, welche der slavischen Sprache 
mächtig sind, haben den Vorzug.

Offerte sind an die B a u u n te rn e h - 
n inn g  G eb rü d e r P o n g ra tz  in  W ie n  
zu richten. (461-1)

!! Za Krachten!!
Viel Vergnügen für wenig Geld!

E tw a s  N eues in  L a ib a ch !
Hiermit zeige ich den geehrten Bewohnern Laibachs 

und Umgegend an, daß das schon früher annonzirte, bereits 
durch die Wiener nnd Grazer Zeitungen rühmlichst bekannte

K u n 8 l - X s b i n 6 t ,

von L n n u k  W illa iü l,
verbunden m it einer großen

Präsenten - Anstheilnng
von Samstag den 2S. d. M . an bis über die Dauer 
des Marktes am Jahrmarktplatze zur hochgeueigten An 
sicht gestellt sein wird, und zwar täglich von 8 Uhr Morgens 
bis 10 Uhr Abends.

Dieses Kabiuet enthält nur große Pracht-Gemalde-An- 
sichten, wie sie noch in keinem Kabinet gezeigt wurden. 
Während dieser Zeit finden 4 neue Aufstellungen statt. Vom 
Kriegsschauplätze zeigt dies Kabinet bereits die Sieges- 
schlachteu der deutsche» Armeen: Schlacht bei Weinen 
bürg, Schlacht bet Wörth, wilde Flucht der Fran­
zosen nach der Schlacht bei Weis;e»burg, Schlacht 
und Riick-Mnnahme von Saarbrücken, die Schlacht 
bei Sedan, sowie die Gefangennahme Napoleons in 
der Nähe des Schliis;chens Belonne. Alle diese Ansichten 
sind naturgetreu an O rt und Stelle ausgenommen von den 
königl. Schlachtenmalern Herr» E. Thienie, E. Hünten nnd

Der Eintrittspreis ist mit Präsent-Billet nnr 2V kr.
Es bittet nm recht zahlreichen Bestich ergebenst

L m m a V /i»arä1.
Das Nähere die Anschlagzettel. (46 0 -2 )

v i s  seit Ilm ^sr rlls künk- 
rolm .s^lirsu A6A6N 6 rc / t i  
rr-r ei UNÜbör-
irsküivli

n  i t l l k ,  (Irl8 O k l ,  8o>vio (il6 

L lü v v t t i !  -  D n le r k l t z i -  

<1vi , k l i ln v ll,  81riek-
u. 8. ^v.

Kinä nobst ü ö b r itu e k s -^ ilv s i-  
8uii^ kür K rain  n u r  allein 
eolit xu bg-böii bei

^1 . Z t z r u d a e l i ß r
iu (376—3) §

-k.-.Theater.
H e u t e :  Hohe Gäste. 

Schwank in I Akt von Hen- 
riou.

Flotte Bursche. Operette 
in  1 Akt von Suppe.

M o r g e n :  Die P fa r-  
rrrSköchin. Posse von 

Berg.

s t

n

-s  W  

Laibach, Kauplplatz K r. 23 ,̂
/ ^ u f p u t r - ,  ? 0 8 L M 6 n t i6 i - -  L  iV Io l ie ^ a n e n - t ta n l i lu n g

und

Niitimaschineu-Zentml-Depot.

Als »,>«-! nnd für «Oeillei-, palelot» und «snlel
empfehle ich Neuangekommene modernste L r v p ia s ,  L o r te n ,  k 'rs .Lsen , 
Spit-en, NLaäor, ^.«trLvkLiie, ^ .tlL s s s , ».ippss, iL S ts , SaialLte 
nnd L»üpke.

Soeben habe ich auch erhalten: Tausende der modernsten vLm er» - und 
S e r i - e a - L l 'k V a lS ,  und 8 l l » W l 8  in den verschie­
densten neuen Faßous, dann LrLxeL und vlLLvkvts in Papier und 
Leinwand, von fl. 1.30 bis fl 3.50 und schönste ^ o m ä s ir rs a t-s .

Ferner wollene "  als: SLUklsvkrrde,
8trün»pks, 8ovd :k ll, O Lm LS vdon , H n ts r ls id o lie n  nnd HoseiL, 
V n ts r rä v k s  für Damen und Kiuder.

llnterhalte fortwährend ein großes Lager von 
der bewährteste» Sisteme und bester Bauart, vorzüglich für den Fa- 
milieugebrauch, wie auch für Oo^vvrbs, a ls : 8vlu»eiüer, 8vliuli- und 
8uti»LvI»er, R-iewer eto., zu den billigste» herabgesetzten Preisen 

Gründlichster Unterricht gratis. — Garantie 4 bis 6 Jahre. 
^ i-k is k o u rL ir to  und i- ro d s L i-k e ite »  versende ich franko. 
^ .u t t rL s «  v o n  ^ .u s^vä rts  «ihre iä- bestens und billigst aus nnd 

garantire für solide Bedienung. — Um geneigten Zuspruch ersucht

448-2 I I K  . ^



D tm k s a g m r g .
I n  Folge der in Nr. 245 des „Tagblatt" erschienenen 

Notiz ddo. Ratschach, 2». Oktober d, I . ,  sehe ich m i» ange­
nehm verpflichtet, dein dortigen Herrn Bürgermeister, sowie 
auch allen jenen, welche sich so bereitwillig bei de», ver- 
meinten Brande meiner Papierfabrik znr Hilfeleistung er­
boten, für die mir in dieser N.chtung geschenkte Ausuicrk 
samkeit meinen wärmsten Dank hieinit öffentlich auszusprechen.

F L .(462)

Prakiikani öder Lkhrjlinge,
m it den nöthigeu Schnlkenntnissen versehen, findet gegen 
annehmbare Bedingnngen in einer Mlnttlfaktlinvanren- 
Handlung am hiefigeii Platze sogleich Ausnahme,

Näheres im Zciiungs Komptoir. (455—2)

K e l ( l 'e 3 t i o n 8  -  f ! u i c !

f ü r  P f r r d r  .

voin k. k. Thierarzte V/. Liii'LUZi,
welches von kompetenten fachmännischen Autoritäten 
der hohen Sanitätsbehörde zu Wien geprüft und in 
Folge Erlasses eines hohen Ministeriums des Handels 
vom 5. März 1869, Z. 4336/72-1, eiuzig »»d allein 
a ls  H e ilm itte l gegen äußere Krankheiten der Pferde 
anerkannt wurde. ÄlS Präservativmittel wird cs vor 
und nach größeren Strapazen angewendet, da eS wie­
der stärkt nnd kräftigt und die Pscrde vor Steifheit 
schützt. Die besten Zeugnisse von sehr vielen Autori­
täten können bei jedem Verkäufer meiner Heilmittel 
znr Einsicht genommen werden.

Preis einer Flasche samint Gebrauchsanweisung
1 fl. 40  kr. ö. W . 

n  I  r  r  «L « I »t ' L

T h i e r - H e l s p u s i i l l
für Pferde, Hornvieh nnd Schafe,

welches dem Korneuburger Biehpulver nud anderen 
von Laien zusammengesetzten Präparaten weit vorzu- 
ziehen ist, da es uicht nur allein bei den gewöhnlich 
vorkommenden Thierkrankbeüen, als der Kehle, Drüse, 
den verschiedenen Katarrhen n. s. w. schnelle und sichere 
Hilfe leistet, sondern selbst bei fieberhasten inneren Lei­
den mir dem besten Erfolge angewendet wird. Es be­
hebt selbst hartnäckige Bcrstopfiing in den Gedärmen 
und Störungen im Pfordadersistem, befördert die Ab- 
und Aussonderungen nud steigert in  hohem Grade die 
Milchergiebigkeit bei Kühen. Als Präservativmittel 
wird es im Frühjahr und Herbste, wo die Thiere gerne 
kränkeln, m it Erfolg angewendet, da es den Ausbruch 
vieler Krankheiten verhindert, es macht die Thiere 
munter, befördert den Haarwechsel und Freßlnst uud 
stärkt die Verdauung. Schließlich muß ich noch be­
merken, daß mein Thierheilpnlver nicht nur besser ist, 
als Las Korneuburger Biehpulver, sondern die Packete 
sind auch b illig e r  und « röke r. Die besten Zeug­
nisse liegen bei jedem Verkäufer meiner Heilmittel vor. 
Preis eines Packets fammt Gebrauchsanweisung 40  kr.

Ich halte cs für meine Pflicht als Arzt, die 
k . 1 . Pfcrdebesitzer aufmerksam zn mache», daß das 
Restitntionsflnid des Herrn Kwizda zu Kornenbnrg 
durchaus kein H e ilm itte l gegen Krankheiten der 
Pferde ist, sondern nur als Präservativmittel privile- 
g irt wurde (Präservativmittel sind für Gesunde aber 
nicht für Kranke), überhaupt wurde Herrn Kwizda, 
laut des m ir für mein Heilmittel zngelangten Beschei­
des eines hohen k. k. Handelsministeriums vom 5ten 
März 1869. Zahl 4336/724, ausdriicklich untersagt, 
diesem Waschwasser ( R e s t i t u t i o n s - F l u i d )  in den 
öffentlichen Ankündigungen und Kebranchsauwcisun- 
gen Heilwirkungen znznschreiben, aber Herr K w i z d a  
laßt sich trotz Verbot doch nicht irre machen, seiner 
Elfindnng heilkräftige Wirkungen zuzuschreiben, welche 
selbe niemals besessen hat.

Meine Heilmittel sind eckt zu beziehen: in L a i­
bach bei Herru ^ .» t. L r is p s r ,  in HiadniannSdorf 
bei Herrn r r ie ü .  Lkom Lan, in  K ra in b u rg  bei 
Herrn L iU s r ,  in T te in  bei Herrn F. ü .
I» o ü re IlL r . (232— 11)

Hallpt-Depot für die österr. nng. Mon­
archie bei Thierarzt

in Klagenfnrt.

Zahnarzt
N s ä .  D r .

Dozent der Zahnheilkunde ans Graz,
ordüürt hier „Hotel Elefant" Zimmer-Nr. 20
nnd 21 täglich von 8 bis 1 Uhr und von 3 bis 5 Uhr.

Ter Aufenthalt ,nns;te nm acht Tage 
über Schluß des MonatsOktober verlängert 

werde».

Vs!eniin Woks
Schuhmachermeister,

hat sein Gcschästslokale vi8->Vvis dem Gasthause 
z „zur Schnalle" V - '.  S V  eröffnet und empfiehlt 
^ sich dcm x. t. Publikum, ihn mit Aufträgen zu 

beehre», indem er stets bemüht sein wird, diesel- 
beu bestens und schnell anszusühreu. (459—1)

KD

Dic

SjttNem-, Hrlilnitessen- m il M rin-Hm älim g
des

«  L..
Hauptplatz, LLeiweis'sches Haus,

empfiehlt ihr best nen assortirtes Lager von , reinschmeckender SLntk«« 8,
s ,">» i i t t  »  nnd ; reichste Auswahl

und von feinstem alten
-  S !»«»>, » » jL » »  »» , n W

; «1< »vi nnd t i  ,
nebst allen hier nicht angeführten Spezereien, unter Zusicherung der billigsten, reellsten nud aufmerk­
samsten Bedienung. ' ' (452—3)

So L

Einladung
zur Theilnahme an der zur Erinnerung an den 100. Jahrestag der Geburt

V 3 .H  L s M o v s n ' L

veranstalteten

W t z t z ß W G U t z

in Laibach am 12. und 13. November 1870.

2. Tag.

II. Festkonzert
Mittags im landschaftl. Theater;

Abends Festball im Kasino.

1. Tag.

l. Festkonzert
Abends im landschaftlichen Theater.

Hieraus:
Säugrraliend in den Lokalitäten -er 

bürgert. SchicWtte.
Die beiden Konzerte und der Sängerabend werden von der filharmonischen Gesellschaft unter 

Mitwirkung des C illie r Miiiiucrgesanijsvereines und Damenchores und auswärtiger Künstler, 
der Festball vom Äasinovereine für die Festtheilnehmer veranstaltet.

Deft!arten, welchc zur TheilnahNIe an sämNItlicheII genanIIten Festlich- 
k e i t e n  ber ech t i gen ,  sind vom 1. bis inkl. 9. November d. I .  zu haben: Für dic
Mitglieder dcr filharnionischcn Gesellschaft beim Gesellschaftskassier Herrn 4.. v L lt to iu  (Hauptplatz
N r.'12, II. Stock) von 10 bis 3 Uhr täglich; für Nichtmitglieder in der Handlung des Herrn 
§ose5 L » rü rx s r  (Hauptplatz).

Preise der Festkarten:
Für Mitglieder dcr filhari». Gesellschaft: L. Für tlichlmitglieder:

Karten für Familien zu 3 Personen . 3 fl. Karten für Familien zu 3 Personen . 5 fl.
Für E inzelne....................................... 2 fl. i Für E inzelne..............................................3 fl.

Das musikalische Programm wird durch die öffentlichen Blätter uud mittelst Anschlagzetteln 
veröffentlicht werden.

Karten zn dem am 13. November d. I .  nach dem Mittagskonzerte im Glassalon der Kasino- 
Restauration stattfindenden k'estä iirs i- (das Kouvert L Person 1 ft. 30 kr.) sind bei den Herren 
vsnloni und Xaringei" zu haben (453—2)

Laibach, den 24. Oktober 1870.

Va8 Xomitkö siii' lüe kesttioven-feiei'.

Druck vonzJ g n. v. K ; l e i n m a y r  » Fed.  B a m b e r g  in Laibach. Verleger und für dic Redaktion verantwortlich: O l t o n i a r B a m b e r g .


